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deren NE-Metallen, vor allem bei 
Wolfram und Molybdän, sow ie bei 
Rasierklingen-Bandstahl, bei Kork- 
sdieiben, bei Perlmuttsdialen und 
Boraten. D ie gleichen W ünsdie ha­
ben die EBM-Industrien in den  
Partnerländern. G leidie Auffassun­
gen bestehen audi auf den Gebie­
ten der Niedrigpreiseinfuhren und 
der Staatshandelsländer.

E W G  m u ß  Ä u sg a n g sp u n h t sein
Im ganzen sei festgestellt, daß 

in der EBM-Industrie die Bildung 
des Gemeinsamen Marktes begrüßt 
wird. Die EWG darf aber kein  
Ende bedeuten, sondern muß A us­
gangspunkt für e in e  A ssoziation  
im w eiteren europäisdien Raum 
werden. So gesehen, kann das 
Zweite EWG-Memorandum ein

Sdiritt auf dem W ege zur Einigung 
sein. Es ist bei aller Würdigung 
der w eltw eiten  Zusammenhänge 
zu hoffen, daß zunädist eine Lö­
sung für Europa gefunden wird. 
Jeder Versudi, d iese Etappe zu 
überspringen, würde die Sdiw ierig­
keiten des w irtsdiaftlid ien Zusam­
menführens der versdiiedenen  
Staatengruppen vergrößern. (B. P.)

Z u r  D e b a t t e  s t e h t :  D e r  E u r o p ä i s c h e  S o z i a l f o n d s  i n  V o r b e r e i t u n g

Die  Bundesregierung hat vor 
kurzem dem D eutsdien Bun­

destag den Entwurf einer Verord­
nung über den Europäisdien Sozial­
fonds zugeleitet. Es handelt sidi 
bei dieser V orlage um den Vor­
sd ilag  der Kommission der Euro­
päisdien W irtsdiaftsgem einsdiaft 
an den Rat der EWG. Dieser wird 
sid i mit der M aterie nadi Absdiluß 
der eingeleiteten Konsultation des 
W irtsdiafts- und Sozialaussdius- 
ses der EWG und des Europäisdien 
Parlamentes befassen. D ieses An­
hörungsverfahren soll bis Ende 
1959 abgesdilossen sein.

A nw endungsbereich  
Der Europäisdie Sozialfonds er­

stattet 50 Vo der von den M itglied­
staaten oder Körpersdiaften des 
Ö ffentlidien Redits der M itglieds­
länder für d ie Berufsumsdiulung 
arbeitsloser Arbeitskräfte, für 
deren Um siedlung sow ie für die 
Beibehaltung des g leid ien  Lohn­
standes der von einer Umsiedlung 
betroffenen Arbeitnehmer ausge­
gebenen M ittel. Außerdem kann  
der Sozialfonds d ie Verwirklidiung  
einer gemeinsamen Politik der Be­
rufsausbildung fördern. D ie Ver­
ordnung enthält Begriffsbestimmun­
gen für die Anwendungsfälle: 

Danadi sind a r b e i t s l o s e  
A r b e i t s k r ä f t e  alle, die bei 
einem  Arbeitsamt als Arbeit- 
sudiende gem eldet sind, sow eit 
sie  m indestens 18 Jahre alt und 
weder selbständig n od i unselbstän­
dig tätig sind.

A ls B e r u f s a u s b i l d u n g  er­
kennt d ie Verordnung die Umstel­
lung eines Betriebes oder einer Be­
triebsabteilung an, wenn eine  
w esentlid ie Tätigkeitsveränderung  
der Arbeitnehmer erforderlidi wird.

A ls B e r u f s u m s c h u l u n g  
im Sinne der Verordnung gilt jede 
A usbildung nadi einem vorher fest­
gelegten  Lehrplan, der Umfang und 
Dauer der Ausbildung bestimmt 
und darauf abzielt, den Arbeits­
losen neue M öglidikeiten für eine 
neue Betätigung, die entweder eine 
Anpassung oder einen W edisel des 
Berufes oder eines Arbeitsplatzes 
voraussetzen, zu vermitteln.

A ls B e r u f s u m s i e d l u n g  
arbeitsloser Arbeitskräfte gilt jede 
Ausbildung nadi einem vorher fest­
gelegten  Lehrplan, der unter ande­
rem Umfang und Dauer der A us­
bildung bestimmt und darauf ab­
zielt, den A rbeitslosen neue Mög- 
lid ikeiten  für eine produktive Be­
sdiäftigung zu ersdiließen.

A ls U m s i e d l u n g  arbeitsloser 
Arbeitskräfte gilt ein Wohnort- 
w ed isel innerhalb der Gemein­
sdiaft, sow eit er für die Aufnahme 
einer neuen produktiven und nidit 
saisonbedingten Besdiäftigung er- 
forderlidi ist.

A ls B e t r i e b s u m s t e l l u n g  
erkennt die Verordnung jede nidit 
vorübergehende Änderung des Pro­
duktionsprogramms eines Betriebes 
oder einer Betriebsabteilung mit 
eigenem  Produktionsprogramm an.

Allerdings ist Voraussetzung, daß 
dieses Programm die H e r s t e l ­
l u n g  n e u e r  E r z e u g n i s s e  
zum Ziele hat, die sid i von den 
bisher gefertigten in anderer W eise 
als durdi Verbesserungen und Er­
gänzungen untersdieiden.

A n tra g sve r fa h ren

A ntragsbereditigt sind, da es sidi 
um Kostenerstattung der von den 
Regierungen oder zuständigen Be­
hörden aufgewandten Beträge han­
delt, die M itgliedsländer der Euro­
päisdien W irtsdiaftsgem einsdiaft. 
Am 1. Juli eines jeden Jahres 
m elden die M itgliedsländer dem 
Europäisdien Sozialfonds die Höhe 
der Beträge an, d ie von ihnen im 
Laufe des folgenden Jahres vor- 
aussiditlid i für Sozialkosten erbe­
ten werden. A lle  drei M onate er­
stattet der Europäisdie Sozialfonds 
auf Grund der gestellten  Anträge 
die aufgewandten Summen.

Ein aus Vertretern der Regierun­
gen der M itgliedsländer sow ie der 
Arbeitnehmer- und Arbeitgeber­
verbände gebildeter Aussdiuß ist 
gutaditlidi eingesdialtet. D ieses 
Gremium nimmt zu allen Fragen 
von  allgem einer oder grundsätz- 
lid ier Bedeutung, die die V erwal­
tung des Sozialfonds betreffen, 
Stellung. A udi zu bestimmten An­
trägen oder Gruppen von Anträgen  
auf Gewährung von Zusdiüssen  
aus dem Sozialfonds kann der Aus­
sdiuß allgem eine Gutaditen ab­
geben.
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F in a n z ie ru n g  u n d  Verteilung  
a u f  d ie  M itg liedsländer

Im A rtikel 200 des EWG-Ver- 
trages w urden die Finanzierungs­
quoten der M itgliedstaaten zur 
Deckung der Ausgaben des Euro­
päischen Sozialfonds und die dar­
auf basierenden Stimmrechte fest­
gelegt;

L ä n d e r B e itrag s- S tim m en­
q u o te  in  o/o zahl

B u n d e srep u b lik  32 32
F ra n k re ich  32 32
I ta lie n  20 20
B elg ien  8,8 8
N ie d e r la n d e  7 7
L uxem burg  0,2 1

Der H aushaltsplan 1959 der Euro­
päischen Wirtschaftsgemeinschaft 
sieht vor, daß für den Europäisdien 
Sozialfonds im laufenden Redi- 
nungsjahr 160,32 Mill. bfrs festge­
setzt werden; das entspricht einem 
Betrag von  etw a 13,4 MilL DM.

f # Ä B , c ö c a

D A M P F K E S S E L B A U

OBERHAUSEN/RHEINL

Da bisher der Europäische Sozial­
fonds noch nicht besteht, mit Auf­
nahm e seiner Tätigkeit erst Mitte 
bis Ende 1960 zu rechnen sein wird, 
handelt es sich bei diesen Zahlen 
nur um geringe Teilbeträge. Es 
kann mit Sicherheit davon ausge­
gangen werden, daß dieser Betrag 
bereits in der nächsten Zukunft er­
heblich anwächst, so daß die Mit­
gliedsländer der Europäischen Wirt­
schaftsgemeinschaft über erhebliche 
Beträge für soziale Maßnahmen 
w erden verfügen können. Addiert 
man die bereits seit sieben Jahren 
bestehenden sozialen Aufgaben der 
Europäischen Gemeinschaft für 
K ohle und Stahl zu dem Aufgaben­
kreis des Europäischen Sozialfonds, 
so  sind bereits heute ins Gewicht 
fa llende sozialpolitische Maßnah­

men der Europäischen Einrichtun-’ 
gen festzustellen. Vom wirtschafts­
politischen Standpunkt aus bleibt 
es abzuwarten, ob und inw iew eit 
sich die bereits auf nationaler 
Ebene nicht selten  abzeichnende 
Tendenz w iederholt, von der Sozial­

politik her d ie  W irtschaftspolitik  
zu beeinflussen. Jedenfalls scheint 
es notwendig, daß die Tätigkeit des 
Europäischen Sozialfonds auch von  
diesem Gesichtspunkt aus sorgfäl­
tig beobachtet wird.

Dr. Herbert Marknerth

Lähm t die EW G unsere Tatkraft?

I n dieser Fragestellung liegt ein  Paradoxon, das jeder Wirtschafts­
politiker erkennt: Schließlich bedeutet die EWG den revolutionieren­

den Schritt, aus der Enge der europäischen Nationalwirtschaften zu einem  
Großwirtschaftsraum zu gelangen, dessen Kapazität sich mit der wirt­
schaftlichen Stärke anderer Großräume der W elt durchaus vergleichen  
läßt. W elche einm alige G elegenheit bietet sich damit den Wirtschafts­
politikern und W irtschaftspraktikem der Partnerländer, Initiative zu 
entfalten und Energie einzusetzen!

Gewiß bereiten sich die Organisationen der W irtschaftszweige und 
auch die exportorientierten Unternehmen auf den Gemeinsamen Markt 
vor, zunächst durch statistische A nalysen und durch verstärkte Markt­
erkundung. Es werden auch Fühler für Abreden ausgestreckt. Aber von  
einer spontanen Initiative der wirtschaftlichen Unternehmen, w ie produk­
tionstechnische Umstellungen, Kapazitätserweiterungen, Fusionen zur 
Erzielung rationeller Produktionseinheiten, ist bei uns nicht allzu­
v ie l zu spüren. In ein igen  Partnerländern wird etw as mehr getan —  
aber doch noch nicht v ie l mehr. D ie größte A ktivität entfalten die von  
außen kommenden Unternehmen, die den Markt der EWG erobern w ol­
len oder die ihre schon bestehenden Tochterunternehmen für den Groß­
raum wettbewersbfähig machen w ollen. W orin liegt d iese eigenartige  
Lähmung, die doch mit dem Ziel nicht im Einklang steht?

Drei Faktoren fallen beisonders auf, die dafür verantwortlich gemacht 
werden müssen: Einmal ist es die Unsicherheit über das, was kommen 
wird. Denn w enn auch der Rahmen der EWG abgesteckt ist, so läßt die 
lange Übergangszeit, die Raum für Interessenkämpfe bietet, keine  
sicheren Schlüsse darüber zu, w ie sich die W ettbewerbslage endgültig  
gestalten wird. Man wartet darauf, was der andere tut, um danach seine  
betriebspolitischen Maßnahmen, d ie vielfach noch a ls Abwehrmaßnahmen 
empfunden werden, zu orientieren. D iese Unsicherheit führt zwangsläufig  
dazu, daß auch Chancen, d ie  die nationalwirtschaftliche Expansion bietet, 
nicht ausgenutzt werden, da man sich nicht vorzeitig auf eine vielleicht 
unzureichende produktionstechnische oder betriebspolitische Umstellung  
festlegen w ill. Zum anderen sind gerade die deutschen Wirtschaftler der 
festen Überzeugung, daß ein europäischer Großwirtschaftsraum sich nicht 
auf sechs Länder besdiränken darf, deshalb sehen sie in der EWG nur 
ein Provisorium, das vielleicht schon sehr bald einer anderen Konstruk­
tion weichen muß, die andere produktionstechnische und betriebspoliti­
sche Maßnahmen erfordert. Und schließlich begeht man selbst einen  
Fehler, w enn man von  der EWG nur eine andere Konstellation der 
Nationalwirtschaften erwartet, die etw a die Summfe der bisherigen Kauf­
kraft der einzelnen Partner bietet. Ein größerer Wirtschaftsraum gewinnt 
ein anderes Gesicht, und die Lebenshaltung und die Konsumkraft werden  
bedeutend anwachsen. Man hat noch kein  Zutrauen zur EWG, und es ist 
auch noch nicht v ie l geschehen, d ieses Zutrauen zu stärken.

Zunächst handelt es sich um den handels- und wirtschaftspolitischen  
Zusammenschluß des Gesamtraumes, der auch ohne politische Bindung 
möglich ist. Der politische Zusammenschluß kann aus einem Kerngebiet 
herauswachsen. Es wäre falsch, die politische Verschmelzung in den 
Vordergrund zu stellen, das würde einer Reihe von  Staaten die wirt­
schaftliche Integration unmöglich machen, denn von  einem politischen  
Einheitsstaat ist Europa nodi w eit entfernt. (sk)
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K a rl P . V ietz, Essen

Die Situation der westdeutschen eisenschaffenden Industrie

Der Eisenhüttentag, alljährlicher Sammelpunkt einer 
eisenw irtsdiaftlidien „Tour d'Horizont“, fiel 1959, 

anders als vor einem Jahr, in die Zeit einer erfreu­
lich belebten Beschäftigung. D ie Auftragsbestände der 
w estdeutsdien eisensdiaffenden Industrie lagen im 
N ovem ber 1959 um die H älfte höher als ein Jahr zu­
vor. Der im Frühsommer beendete Lagerabbau bei 
Händlern und Verbraudiern und die günstige Entwidc­
lung der industriellen Erzeugung wirken sich in zu­
nehmendem Maße belebend auf die Eisenhüttenindu­
strie aus.
D ie Rohstahlerzeugung erreidite in den Monaten 
Januar bis September 13,2 gegenüber 12,7 Mill. t in 
der Vergleichszeit 1958. Die W alzstahlerzeugung stieg  
entsprechend auf 12,1 (11,7) Mill. t. Die Jahresleistung 
wird sid i nod i stärker von der des Flauteeinbrudis 
1958 abheben. Seit Juli ist die monatlidie Rohstahl- 
eizeugung nidit mehr unter 2,3 Mill. t gesunken. Ob­
w ohl die schwachen Monate der ersten Jahreshälfte 
das Gesamtbild beeinträchtigen, ist für 1959 mit einer 
Jahresrohstahlerzeugung von 25,5 bis 25,6 Mill. t zu 
rechnen. Damit wird die Vorjahresmenge von  22,8 
MiU. t um gut 2,7 Mill. t und noch die des Rekord­
jahres 1957 um reichlich 1 Mill. t übertroffen werden. 
D iese Bilanz ist um so erfreulicher, als sich auch die 
Erlöse w ieder kräftig verbessert haben. D ie Inlands­
preise hatten auch in der Flaute ihr N iveau gehalten; 
es war mit aller Überlegung von der eisenschaffenden 
Industrie gehalten worden, letztlich deshalb, w eil 
durch eine Senkung nicht eine Tonne Stahl mehr ver­
kauft worden wäre. Die Marktentwicklung hat diesen  
Standpunkt gerechtfertigt. Der Inlandsmarkt hatte 
herzugeben, was die Exportmärkte versagten. Inzwi­
schen haben auch die Exportpreise wieder auf der 
ganzen Breite angezogen, bis auf die Grobbleche, 
deren Preisgestaltung die unbefriedigenden Auftrags­
eingänge der W erften w iderspiegelt. In den meisten  
W alzwerksprodukten liegen  gegen Ende 1959 die 
Exporterlöse wieder über den Inlandspreisen. Die in­
ländischen Verbraucher haben also gut daran getan, 
als sie den Vorschlag der eisenschaffenden Industrie, 
die Inlandspreise flexibel zu halten und den jew ei­
ligen Exportnotierungen anzupassen — w ie  es Bel­
gien und andere Länder halten — , nicht aufgriffen. 
Sie hätten mit dieser Preisstellung in der nun zurück­
liegenden Flaute zwar gewonnen, wüßten aber nicht, 
w ie lange sie  noch die heute höheren W eltmarkt­
preise für ihre Bezüge anlegen müßten.

Z w a n g  z u r  R a tio n a lis ie ru n g  
Eine Phase sorgenfreien Verdienens ist freilich für die 
Eisen- und Stahlindustrie mit dem W iederaufschwung 
der Konjunktur nicht angebrodien. Auch mit einer 
Jahreserzeugung von 25,5 oder auch 25,7 Mill. t Roh­
stahl und der entsprechenden Ausnutzung der Hoch­
öfen auf der einen und der W alzwerke auf der ande­
ren Seite sind die Kapazitäten nicht voll ausgenutzt 
worden. Das Ist leicht an der Tatsache abzulesen, daß 
seit Juli allmonatlich 2,3 Mill. t erzeugt werden, also

eine Jahresrate von 27,6 Mill. t hätte erreicht werden 
können. Aber auch die 27,6 Mill. t entsprächen noch 
nicht der vollen  Kapazität, und noch geringer ist der 
Auslastungsgrad der W alzw erke —  zur Sorge der 
Produzenten, aber zur Beruhigung der Händler und 
Verbraucher, die von den freien Kapazitäten die Ge­
wißheit herleiten können, daß ihr echter Bedarf zu 
jeder Zeit voll gedeckt werden kann. Ihr Bestreben, 
die Lager so rasch w ie möglich wieder aufzufüllen, 
ist verständlich. Aber die Entwicklung gleitet wieder 
in eine bedenkliche Unübersichtlichkeit ab, wenn die 
Besteller ihre Aufträge bei mehreren W erken unter­
bringen und nur die schnellste Lieferung abnehmen. 
Auf d iese W eise verzerren wiederum, w ie es vor der 
Flaute war, Luftaufträge das Konjunkturbild. Es 
kommt zu falschen Rücksdilüssen aus der entstellten  
Statistik, und davon können schädliche Einflüsse auf 
die Konjunktur selbst ausgehen.
Dies am Rande zu vermerken, geben schmerzliche 
Erfahrungen, die in den beiden letzten Jahren gew on­
nen wurden, Anlaß. Den Eisenhüttentag selbst be­
schäftigten diese Marktsorgen nicht unmittelbar. Die 
Jahresversammlung der Eisenhüttenleute, die ja ein 
Gremium der Techniker ist, zeigte sich indessen der 
N otwendigkeit bewußt, mit großen Anstrengungen  
in den Bemühungen um eine Rationalisierung und um 
einen neuzeitlichen Ausbau der Anlagen fortzufahren, 
nicht nur, um den Markt zu den günstigsten Bedin­
gungen versorgen zu können, sondern vor allem, um 
mit der Entwicklung in den W ettbewerbsländern  
Schritt zu halten.

Z u sa m m en a rb e it über d ie  U n ternehm ensgrenzen  
Den Ruf nach Zusammenarbeit über die Grenzen der 
einzelnen Unternehmungen hinw eg hatten die Eisen­
hüttenleute der Bundesrepublik schon auf früheren 
Jahresversammlungen erhoben. Er findet se in e  ein­
leuchtende Begründung in den hohen Investitions­
kosten für einzelne Anlagen, die aus der N otwendig­
keit des wirtschaftlichen Betriebes heraus groß sein 
müssen, womöglich aber für den Bedarf des errichten­
den Unternehmens nicht voll ausgefahren werden 
können, den W irtschaftlichkeitseffekt also doch nicht 
erbringen. Zum anderen geben andere Stahlländer in 
der Zusammenarbeit ein Beispiel, das einfach zur 
Nachahmung zwingt.
Auch 25,6 Mill. t oder 27 Mill. t jährlicher Rohstahl­
erzeugung in der Bundesrepublik können nicht dar­
über hinwegtäuschen, daß im langfristigen Trend die 
westdeutschen Zuwachsraten die geringsten von allen 
Stahlländem sind. Frankreich wird das laufende Jahr 
mit mehr als 15 Mill. t abschließen. Das ist zw eiein­
halbmal so v iel w ie im letzten Vorkriegsjahr, wäh­
rend W estdeutschland erst in einem fernen Jahr, 
wenn einmal 36 Mill. t erzeugt werden, seine Jahres­
produktion gegenüber der Vorkriegszeit verdoppelt 
haben wird. Belgien und Luxemburg haben ihre Vor­
kriegsproduktion längst verdreifacht, die Niederlande 
haben sie sogar verzwanzigfacht. Italien ist mit kräf­
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tiger staatlicher Förderung als stattlid ies Glied in 
die Reihe det Stahlländer getreten, von  den USA  
ganz zu schweigen. Aber audi in den Entwidslungs- 
ländern w adisen Stahlkapazitäten aus dem Boden.

Die politischen Stürme dieses Jahrhunderts haben, 
w ie  es der V orsitzende des Vereins Deutsdier Eisen- 
hüttenleute, Prof. Dr. H. Sdiendc, in der Jahresver­
sam m lung in Düsseldorf formulierte, die Stellung der 
alten  Industrieländer in der ganzen W elt grund­
legen d  geändert. Der Komplex Sowjetunion—China 
ist in seiner industriellen Aktivität ein unüberseh­
bares Merkmal der neuen Zeit, und ein w eiteres 
M erkmal dieser Wandlung ist das Erwedien des 
Selbstbew ußtseins v ieler Völker, die sich jetzt vor 
die A lternative Kolonialvolk—Industrievolk gestellt 
sehen  und den eigenen Markt, w om öglidi audi den 
der Nachbarn aus eigener Kraft zu versorgen ge­
denken.

Nimm t man noch hinzu, daß die W erkstoffe der che­
mischen Industrie unverkennbare M öglidikeiten ge­
bracht haben, audi mit den Stahlerzeugnissen in Kon­
kurrenz zu treten, so  wird der unablässig sich ver­
schärfende W ettbewerb audi dem ungeübten Auge 
deutlich. Eine Eisen- und Stahlindustrie w ie die deut­
sche, die nid it durdi die Verfügbarkeit eigener Erz- 
basen  begünstigt ist w ie die französisdie, wird nur 
in der Zusammenarbeit die kommenden Aufgaben  
m eistern können, und sie muß sich zu dieser Zusam­
menarbeit um so mehr bereit finden, als ihr Stahl­
länder mit günstigeren Ausgangsstellungen das Bei­
sp iel geben, w ie man sich in der Zukunft zu behaup­
ten  gedenkt. Die Schwierigkeiten zu erleichtern und 
die Verantwortung auf mehrere Sdiultern zu legen, 
ist ein alter V orsdilag Prof. Sdiendis und der Eisen­
hüttenleute. Sie sehen ihre Gedanken jetzt in Frank­
reid i verwirklicht, wo sich drei große G esellsdiaften  
zum  Bau des Küsten-Hüttenwerkes in Dünkirdien zu­
sam m engeschlossen haben. Damit kommt Frankreidi 
in den Genuß eines Kapazitätszuwachses, für den die 
Kräfte einer G esellsdiaft allein nicht ausgereidit 
hätten.

Aber auch die Mammutwerke und Gesellschaften der 
amerikanischen Stahlindustrie bündeln ihre ohnehin  
starken Kräfte. In den USA werden gemeinschaftliche 
Sauerstoffanlagen erriditet, die mehrere Hütten über 
ein Rohrnetz beliefern und damit die erheblidien V or­
te ile  großer Erzeugungseinheiten ausschöpfen. A udi 
Frankreich geht diesen Weg, auf den die Eisenhütten­
leu te besonders verweisen, w eil auch die w estdeut­
sd ie  Eisen- und Stahlindustrie vor der stärkeren V er­
wendung von Sauerstoff besonders im Hochofenbe­
trieb steht, von den Stahlwerken, die mit Sauerstoff 
frischen, abgesehen.

M it Genugtuung konnte Prof. Sdiendc auf einen  
„guten Schritt" verw eisen, der im Dortmunder Raum 
getan wurde, um zukünftige freie Kapazitäten im 
Austausch zw isdien benadibarten Unternehmen nutz­
bar zu machen. D ie H oesdi AG baut eine Sinteranlage 
und stellt ein Drittel ihrer Kapazität vertraglich der 
Dortmund-Hörder Hüttenunion zur Ausnutzung zur 
Verfügung. Außerdem wird H oesdi der Hüttenunion
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freie Kapazitäten der Breitbandstraße zur Verfügung 
stellen  und dafür d ie  Möglichkeit haben, die Tieföfen- 
und Blockstraßen-Kapazitäten des Partners in A n­
sprudi zu nehmen. D ie Investitionsplanung der bei­
den Unternelimen wird abgestimmt, aber schon die 
jetzige Vereinbarung erspart der Hüttenunion die 
Errichtung einer Breitbandstraße.

K ein e  A n g s t  uor großen  E in h e iten  
Eine V ertiefung des gemeinschaftlichen Vorgehens 
em pfehlen d ie Eisenhüttenleute im besonderen für 
die Sicherung der Erzbezüge, um damit den W ett­
bewerbsnachteil der ungenügenden inländischen V er­
sorgung auszugleichen. Im schärferen W ind des W ett­
bewerbs wird es sich immer deutlicher bemerkbar 
machen, daß zum Beispiel Frankreich und d ie Sow jet­
union auf fremde Erzlieferungen überhaupt nicht an­
gew iesen  und damit in  der Bemessung ihrer Rohstoff­
preise nicht abhängig sind. W estdeutschland bezieht 
dagegen zw ei Drittel seines Eisenbedarfs als Erz aus 
dem Ausland. Die wünschenswerte Vermehrung des 
deutschen A nteils wird sich trotz der Entdeckung der 
Erzvorkommen in Gifhorn und Staffhorst nur lang­
sam der erwarteten Zunahme der Eisenerzeugung 
anpassen können. Um so nachhaltiger sollen die deut­
schen Gemeinschaftsaktionen zur Erschließung und 
Sicherung auswärtiger Erzbasen fortgesetzt werden, 
w ie  der Eisenhüttentag forderte. Damit fallen übri­
gens den H üttenwerken Aufgaben zu, die über das 
Wirtschaftliche hinausgehen. S ie können ihre Auf­
merksamkeit auf Erzbasen solcher Gebiete richten, 
deren Bevölkerung erwartet, daß sie  durch tatkräf­
tige und ehrliche Hilfsmaßnahmen aus ihrer sozialen  
N otlage erlöst wird, d ie eben den Aufschluß ihrer 
natürlichen Bodenschätze einleiten können.

Die grundlegende Änderung der wirtschaftlichen 
Position der alten Industrieländer durch politisch be­
dingte Einflüsse fällt in eine Zeit, in der sich auch 
die Produktionsverfahren nachhaltig verändern. Der 
Strukturwandel auf dem Energiemarkt, die Schwemme 
von  ö l  und Erdgas lassen  neue Entwicklungsgedanken 
in den Verhüttungsverfahren auftreten. Die bisher 
gefundenen Lösungen setzen allerdings staubförmige 
und reine ErTie voraus, die nicht immer vorhanden  
sind. D ie elektrische Roheisengewinnung ist technisch 
möglich geworden, kann aber mit dem Hochofenpro­
zeß aus Kostengründen noch nicht konkurrieren. Hin­
gegen dringt der Großraum-Lichtbogenofen in  der 
Stahlerzeugung vor. Parallel mit dem Sauerstoff- 
Frischen tritt er mehr und mehr m it dem Siemens-Mar­
tin-Verfahren in Konkurrenz, das aber wiederum seine  
Leistung durch Kombination m it der Sauerstoffbe­
handlung erheblich zu steigern vermag. Es ist zu er­
warten, daß die Entwicklung der Verfahren immer 
mehr zu einer Annäherung der Stahlqualität führt, 
die herkömmlichen Grenzen zwischen Thomas-, S ie­
mens-Martin- imd Elektrostahl also verwischt werden. 
Damit zeichnet sich das Ziel ab, den Stahl nicht mehr 
nach den Frischverfahren und daraus abgeleiteten  
Markenbegriffen zu qualifizieren, sondern aus den 
Ansprüchen, d ie er zu erfüllen vermag. Für das prak­
tische Stahlgeschäft ergeben sich aus dieser A nnähe­
rung bedeutsam e Perspektiven.

Ein Zug ist allen Verfahren gemeinsam, und er ist 
kennzeichnend für die hüttentechnische Gesamtent­
wicklung, nämlich der Übergang zu großen Erzeu­
gungseinheiten. 100 t für d ie Konverter, 200 t für 
Liditbogenöfen zur Elektrostahlerzeugung, 600 und 
sogar 1000 t für Siemens-Martin-Öfen sind Größen, 
die man —  nach den W orten Prof. Sehendes — hat 
oder haben möchte, um den W ettbewerb in  M assen­
produkten bestehen zu körmen. D ie größten Einheiten 
bieten die größte Wirtschaftlichkeit, wenn nur ihre 
Leistungsfähigkeit auch zu einem hohen Grade aus­
genutzt wird. D ieser höchste Effekt soll eben durdi 
gemeinschaftlichen Besitz oder gemeinschaftlichen Be­
trieb, zu dem sich m ehrere Unternehmen zusammen­
finden, erzielt werden, w ie  denn die W ettbewerbs­
fähigkeit insgesamt mehr und mehr durch das rei­
bungslose Ineinandergreifen und Abstimmen von In­
teressen über einen großen Kapazitätsbereich hin­
w eg bestimmt wird. Nichts wäre verfehlter, a ls hinter 
solcher Zusammenarbeit M achtgelüste zu wittern.

D er O sten is t im m er schon d a  
Prof. Schenck sprach nicht pro domo, sondern richtete 
seinen  Appell an die deutsche Öffentlichkeit, als er 
auf dem Eisenhüttentag in der gegenw ärtigen Situa­
tion der grundlegenden weltwirtschaftlichen Verän­
derungen ein hohes Maß von menschlicher Bewährung 
verlangte, das in  der Entwicklung der Technik den 
Fortschritt auszugleichen hat, den sich der Osten mit 
der Kommandowirtschaft sichert.
Am Beispiel der Energiekrise zeigt sid i, daß sich 
größere W andlungen heute nicht lange vorher an­
kündigen und daß der Ingenieur mit um so  mehr 
Phantasie und Beweglichkeit auf Überraschungen ge  ̂
rüstet se in  muß. In der Zeitspanne der intensiven In­
dustriebetätigung haben wir mit großen Kapitalien 
eine feste technische Form gestaltet, an deren Dauer 
wir glaubten, deren Umrisse aber jetzt im wahrsten 
Sinne des W ortes zu fließen beginnen, sagte Prof. 
Schenck. Das trifft zusammen mit einem Zeitabschnitt, 
in dem die politisch-ideologischen W eltanschauungen  
gerade die Erzeugung von Eisen und Stahl zum Sym­
bol ihres W ettkampfes machen. Man weiß, daß die 
M ittel für diesen W ettkampf im Osten mit großen 
Opfern bezahlt werden. Ein demokratischer Staat kann 
aber für seine W issenschaft nur so v ie l tun, w ie seine 
Bürger zu tun bereit sind. Daraus leiten die Eisen­
hüttenleute die Schlußfolgerung ab, d ie  Schenck in 
die W orte kleidete: W er äußeren Dirigismus ablehnt, 
muß ihn durch innere Haltung ersetzen!
Seit Romano Guardini auf einem früheren Eisen­
hüttentag an die Kinder der W irtschaftswunderzeit 
die Mahnung gerichtet hatte, Einkehr bei sich selbst 
zu halten und über dem Genuß der Gegenwart die 
großen Aufgaben der Zukunft nicht zu kurz kommen 
zu lassen, haben sich die Eisenhüttenleute immer 
w ieder zu Dolmetschern der Besorgnis über die Sorg­
losigkeit unserer Lebensart gemacht, d ie  der W issen­
schaft und Forschung bei w eitem  nicht genügend Mit­
tel in die Hand gibt, um kommenden Geschlechtern 
einen gebührenden, der heutigen wirtschaftlichen 
Stellung unseres Landes in  der W elt entsprechenden 
Platz zu sichern.
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